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Marianne Gruber: Aus der Einführung zur Lesung von Peter Paul Wiplinger  
in der Österreichischen Gesellschaft für Literatur in Wien am 15.4.2015 
 
Peter Paul Wiplinger wird heute aus 3 seiner Bücher lesen.  
 
„Positionen 1960 bis 2012“ lege ich Ihnen sehr ans Herz. Da lernt man einen Peter 
Paul kennen, den man wahrscheinlich sonst nur kennt, wenn man sehr intim mit ihm 
befreundet ist. Das, was die offizielle Literaturszene von ihm am meisten 
wahrgenommen hat, war wahrscheinlich – jetzt von der Persönlichkeit her, nicht vom 
Werk – daß er ein zorniger Mensch sein kann, der etwas zum persönlichen Programm 
gemacht hat, das uns allen gut anstünde. So es durchzuhalten, wie Peter Paul 
Wiplinger das getan hat, ist ein schwieriges, Kräfte raubendes Unterfangen, nämlich 
sich die Unruhe des Herzens zu bewahren und das Denken, das Mitgefühl, den 
Gerechtigkeitssinn und den Aufruhr gegen dessen Verletzungen zusammenfinden zu 
lassen.  
 
Es gibt in seinem Werk, vor allem bei den Gedichten „Schattenzeit“, ein paar wichtige 
Wörter, die exemplarisch für sein ganzes Werk stehen.  
 
AUFKLÄRUNG, ist so ein Wort, ERINNERUNG, BESORGNIS, immer wieder in 
Beziehung gesetzt zur großen Frage, wie man angesichts der NS-Zeit noch sprechen 
kann und gleichzeitig zu wissen, daß man nicht schweigen darf. Eine besonders 
wichtige Formulierung ist BEWUSSTSEINSPROZESSE IN GANG SETZEN, womit ein 
Teil Poetik von Peter Paul Wiplinger schon umschrieben ist.  
 
Seine Agora, der Markplatz, wo man zusammentrifft, Probleme diskutiert, ist auf der 
einen Seite das Schreiben, andererseits das TÄTIGSEIN. Dieses Tätigsein 
widerspiegelt sich in den „Schriftstellerbegegnungen“ sehr, sehr stark. Mich hat es ein 
wenig an ein kleines, schmales Büchlein von Hans Weigel erinnert, das sich schon 
vom Umfang nicht vergleichen läßt: In Memoriam. Die Erinnerung daran hängt nicht 
mit der Art der Schreibweise zusammen. Peter Paul Wiplinger spricht über Lebende, 
Hans Weigel schrieb über seine verlorenen Freunde. Aber was sich in beiden Büchern 
indirekt darstellt, ist ein Leben in Freundschaften. Das ist die soziale Agora, auf der 
sich Peter Paul Wiplinger bewegt.  
 
ZORN ist sicherlich eine Triebfeder für seine Engagements. UNGERECHTIGKEIT hat 
er noch nie vertragen und offensichtliche LÜGEN bringen ihn fast an die Decke. 
EMPÖRUNG gegen Ungerechtigkeiten, gegen das Vergessen von Unrecht, von 
Leiden, die anderen angetan wurden spricht aus vielen seiner Gedichte. Diese 
EMPÖRUNG adelt einen Menschen, zeichnet ihn zumindest aus. Empörung gegen 
die Zu- und Umstände unserer Zeit, der Politik, auch der Gesellschaft.  
 
Seine Gedichte werden von der Rezeption in erster Linie als politische Gedichte 
bezeichnet. Aus meiner Sicht ist die Beschreibung, nicht die Definition – definieren 
heißt eingrenzen, aber Literatur ganz allgemein ist ein weites Feld und das soll auch 
weit bleiben – nach meinem sehr einfachen Verständnis ist jedes Gedicht politisch, das 
aus einem Engagement heraus geschrieben wurde. Und plötzlich bemerkt man dann 
auch – ich glaube, er hat das in einem Interview gesagt – daß das Private und das 
Öffentliche in diesem Bereich ineinanderfließt, daß sich das nicht mehr von einander 
trennen läßt.  
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Ein weiteres wichtiges Wort zu diesem Werk ist der VERLETZTE MENSCH. Und das 
hat mich an die Kontroverse zwischen Albert Camus und Jean Paul Sartre insofern 
erinnert, als Sartre Camus vorwarf, er engagiere sich zu wenig politisch. Camus 
konterte Sartre mit: „meine Aufgabe ist es, Stellung zu beziehen für die leidenden 
Menschen, gleich unter welchen Umständen sie leiden“. Das ist selbstverständlich 
eine politische Aussage, jedoch nicht jene, die sich Sartre von Camus gewünscht hat. 
 
Ein weiteres wichtiges Vokabel ist TOLERANZ – und auch darüber könnte man lang 
diskutieren, denn Toleranz ist nicht ein Wort, das mit allzuviel Freude und Zustimmung 
aufgenommen wird. Es ist vielleicht ein paar Wochen her, da hab ich mit einem deiner 
Kollegen ein Gespräch gehabt, wo dann so neben bei fiel „Also Toleranz, ja der toleriert 
mich halt – das ist fast schon eine Beleidigung“. Du bringst es insofern auf den Punkt, 
als Du in diesem Interview von Toleranz spricht, dazu aber auch sofort das Wort 
RESPEKT verwendest. Toleranz ohne Respekt ist fast eine Beleidigung; und das hat 
schon Goethe festgehalten.  
 
WAHRHEIT – ein schwieriges Wort, sozusagen die permanente „Pilatusfrage“ an uns 
alle, zu allen Zeiten und unter allen Umständen. GERECHTIGKEIT und letzten Endes 
VERNUNFT – lauter Begriffe, die - will man sich ihnen stellen - eigentlich eine 
intellektuelle Herkulesarbeit verlangen, eine große seelische Kapazität fordern, und 
ein Engagement. Wenn man Dich definieren sollte, dann müßte man als erstes sagen: 
„Wie ist er? Engagiert! In jeder Hinsicht engagiert“.  
 
LIEBE, das Wort kommt nicht oft vor, aber schimmert da und dort durch die Gedichte. 
Er ist ein wirklicher Freund und sein Übermaß an Empathie, mit der er sich sein ganzes 
Leben lang den Schicksalen, der Bedrängnis gewidmet hat, hat ihren Ursprung in einer 
leisen, stetigen Liebe zu den Menschen. 
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